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Sonnabend den 20. Auüguſt.

Bekanntmachung.
Es ſind noch verſchiedene Vormünder mit dem diesjähri-

gen Erziehungs Berichte im Rückſtande.
Dieſelben werden an unverzügliche Einreichung hiermit

erinnert.
Merſeburg, den 15 Auguſt 1864.
Königl. Kreisgericht, II. Abtheilung.
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Bekanntmachung.
Der Herr Oberpräſident der Provinz Sachſen hat genehmigt,

daß die hieſige Sparkaſſe alle bei derſelben eingelegten Gelder
mit 4 pro Jahr verzinſen kann. Die Verzinſung beginnt
mit dem Tage nach der Einzahlung und hört mit dem Tage
vor der Rückzahlung auf. Dieſe Einrichtung-tritt mit dem
1. September 1864 in Kraft.

Indem wir dies zur öffentlichen Kenntniß bringen laden
wir zur recht lebhaften Benutzung des Jnſtituts hierdurch mit
dem Bemerken ein daß die hieſige Sparkaſſe auch jederzeit
Darlehne auf Hypothek, gegen Deponirung geldwerther Pa-
piere oder gegen Stellung von zwei Bürgen giebt.

Schkeuditz, den 16. Auguſt 1864.
Der Magiſtrat.

Bienen- Verkauf.
20 Bienenſtöcke ſind zu verkaufen bei

Löffler in Atzendorf.

W Ein großes Schwein ſteht zu verkaufen große
Rittergaſſe Nr. 161.

Pianoforte- Verkauf.
Burgſtraße Nr. 291 ſteht ein tafelförmiges Jn

S ſtrument billig zu verkaufen bei
F. Oehler, Mechanikus und Optikus.

rrreaSS--

Mob. 2c. Auetion in Merſeburg. Sonnabend
den 27. d. M., von früh 9 Uhr an, ſoll im Tiſchlermſtr.
Graf'ſchen Hauſe auf hieſ. Neumarkte der ganz gut er
haltene MobiliarNachlaß des 2c. Graf, als 1 hellpolirtes
Sopha, 1 dergl. Kommode mit Glasſchrank, 6 dergl. Rohr-
ſtühle, 1 Wäſchſecretair, verſch. Tiſche, Kleider und Küchen-
ſchränke, Bettſtellen, Spiegel und dergl. mehr, ſowie auch
mehrere Kleidungsſtücke, Federbetten, div. Tiſchlerhandwerks-
zeug und 1 Partie Bretter und Pfoſten 2c., meiſtbietend ge-
gen Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 17. Auguſt 1864.
Rindfleiſch, Kreis Auct. Comm.

Pflaumen- Verpachtung.
Die diesjährige Pflaumennutzung der Gemeinde Wegwitz

ſoll den 25. Anguſt, Abends 7 Uhr, an Ort und Stelle meiſt
bietend verpachtet werden.

Wegwitz, den 17. Auguſt 1864.
Weber, Ortsrichter.

Unteraltenburg Nr. 759 iſt das von dem Herrn Grafen
v. d. Schulenburg bewohnte Logis inel. Bedientenſtube und
Pferdeſtall zu vermiethen und ſofort zu beziehen.

Logis-Vermiethung.
Gotthardteſtraße Nr. 138 iſt ein Familien Logis zu ver

G. Schönberger.

Bekanntmachungen.
Zum 1. October e. iſt noch eine Wohnung zu ver-

miethen zu erfahren Neumarkt, Meuſchaugaſſen Ecke zwei
Treppen hoch.

Neue ſaure Gurken empfiehl
Bernh. Fritſch, Gotthardtſtraße.

Vorzügliches Brod von neuem Roggen, erſte Sorte
das Pfd. zu 11 Pf., zweite Sorte das Pfd. zu 9 Pf., empfiehlt

G. Schönberger, Gotthardtsſtraße.
Wihttg für Landwirthe:

Dr. Wilh. Hamm. Leichtfaßliche Belehrungen über
die geſammten Zweige der land und hauswirthſchaftlichen
Viehzucht. Mit ca. 150 Abbildungen.

Beſtellungen auf die neue Subſeription in 20
Heften à 5 Sgr. nimmt entgegen:

die Buchhandlung von Fr. Stollberg.
Neu erſchien ſoeben

Die Hunde
als

Verbreiter äußerſt gefährlicher Rrankheiten.
Außerordentlich wichtige Aufſchlüſſe

für alle Hundebeſitzer
in den Städten wie auf dem Lande.

Eine
dringen de Aufforderung zur Vorſicht

von
Caspar Bruns.

Naumburg bei F. Regel. Preis br. 6 Sgr.
Vorräthig bei Fr. Stollberg.

Solaröl
waſſerhelles, empfiehlt à Quart 6 Sgr.

S. Bergmann am MarkteT Neue Vollheringe, groß und fett, empfiehlt
L. Zimmermann.

E. Brab. Sardellen, 8 Pfd. für 1 Thlr. empfiehlt
Zimmermann.

Allen Jagdfreunden S
empfehle ich bei Bedarf mein anerkannt kräftiges Jagdpulver
à Pfd. 11 Sgr., bei Partien billiger, Engl. Patent-Schroot
à Etr. 9 Thlr., in allen Nummern, Zündhütchen v. D.
Co. und Ladepfropfen in beſter Qualität.

L. Zimmermann, Neumarkt.
Selterſer- und Soda- Waſſer

bei kräftigſter Qualität und täglich friſcher Füllung
30 Flaſchen für einen Thaler,

bei Abnahme von 100 Flaſchen entſprechend billiger, liefert

frei bis ins Haus ß

nnnneeeeeeeeeeeeeeeere r

ieinr. Schultze jun.,
Entenplan und Burgſtraße.

d Soda W tbbchſen Preſſe a-Waſſerflaſchen kauft ſtets

Heinr. Schultze jun.

Sonntag den 21. Auguſt Brunnenfeſt.
Königl. Rade- Direction

Leere Selterſer
und bezahlt die
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Bei Eröffnung der Jagd empfehle mein wohlaſſortirtes
Lager von feinſtem Engl. Jagdpulver, Schrvote
in allen Nummern, ſowie Jündhütchen aus re
nommirten Fabriken.

M. Klingebeil, Gotthardtsſtraße.
Neue Engl. Vollheringe, ſowie Matjes in

ſehr ſchöner Qualität empfing und empfiehlt
M. Klingebeil, Gotthardtsſtraße.

AIizarin Winte von Leonhardi aus Dresden
à Flaſche 22 Sgr. empfiehht G. W. Licht.

Echte Bau de Cologno, halbe und ganze Fla
ſchen wie KlettenwurzelDel und verſchiedene Seifen

empfiehlt G. W. Licht.
Photographie Rahme à 2 und 25 Sgr.

wie ſchwarze ovale Rahme vom Kleinſten bis Größten

empfiehlt G. W. Lſcht.Wir haben den Preis der beliebten prüma
Ambalema-Eigarre Nr. 18) auf 10 Thlr.
pro mille, Hundert 7 Sgr. ermäßigt und
empfehlen dieſelbe hierdurch allen Freunden
einer billigen Cigarre als etwas Vorzügliches.

O. M. Schultze sen. G Sohn,
Roßmarkt.

u Ja Diesem ausgezeich-nſſ Lilionese. neten Sehonheits-
mittel verdanken a msende von

h Damen Befreiung der Sommer-
h Sprossen, Leberfiecken, Vin-pen. Kupferröthe, und Entfer-
nung aller sonstigen HMantunreinig-

Keiten. Dasselbe macht die Haut

S Für die
Preis pro Flasche 1 Thlr. halbe FPlasche 17 Sgr.

bei Francke am Markt.
Die durch ihre Güte so beliebt gewordene

Vegetab. r W Pomacde(à Originalstück 8 LAN G 7 Sgr.
autorisirt v. d. K. Professor Dr. Limdes zu Berlin,
sowie die, durch Reinheit und Geschmeidigkeit ausge-
zeichnete

Italien. Seife(in Päckchen O zu 5 u. 2 Sgr.
vom Apotheker A. Sperati in Lodi (Lomhbardei) sind
fortwährend in frischer und unverändert guter Qualität
vorräthig bei

Friedr. Stollberg in Merseburg.

Schippen, Spaten, Schlöſſer,
Draht u. Drahtnagel, Drahtgewebe
zu Maſchinen Sieben empfiehlt

Anton Nägler jun.,
Vorſtadt Neumarkt 869.

Anzeige. Einen geehrten hieſigen und auswäctigen
Publikum zeige ich hierdurch ergebenſt an daß ich allwöchent-
lich dreimal nach Leipzig fahre und Frachtgüter jeder Art
hin und zurück billigſt beſorge.

Guſtav Trautmann, Neumarkt Nr. 867/8.
Theater Anzeige.

Sonnabend den 20. Auguſt. Zum Benefiz für Herrn
Julius Gärtner.

Das Donguweibchen.
derDas Nixenreich.

Romantiſchkomiſches Volksmärchen mit Geſang in 3;Auf-
zügen, nach einer Sage der Vorzeit von F. Hensler. Muſik
von H. Kauer.

Zu dieſer ſeiner Beneſig Vorſtellung ladet ergebenſt ein

Julius Gärtner.
7

ige Uhr
S Merſeburger n Verein.lung am Sonnabend den 27. de M Nachmit-

ha ne e Wernand.
A.

Am

S S

Militair- Concert
im RiſchgartenSonntag den 21. Auguſt, gehalten vom Trompeterchor des

Thür. Huſ. Regts. Nr. 12. Anfang Nachmittag 3 Uhr.
Schütz, Stabstrompeter.

Für guten Kaffee und verſchiedenen Kuchen, ſowie für
ein feines Töpfchen Vier ſorgt

Otto Möllnitz Schier.Feldſchlößchen.
Sonntag großes Brunnenfeſt mit voller Muſik, Gar

i r und Bengaliſchen Flammen, wozu ganz er
gebenſt einladet leier.Sonnabend Abend Kartoffeln und friſche Bratwurſt.

We Bleier.Sonnabend den 20. Schlachtefeſt, Sonntag
Wurſtauskegeln ohne Nieten bei

Friedrich Wernike in der Unteraltenburg.

S Zum SternſchießenS S Sonntag den 21 Auguſt ladet ergebenſt ein
e W. Buſchendorf in Corbetha

Auf den Fluren von Oberkriegsſtädt und Burgſtaden
wird das Hamſtergraben und Aehrenleſen bei 1 Thaler Ord-
nungsſtrafe verboten oder nach dem Feldpolizeigeſetz beſtraft.

Die Ortsvorſtände daſelbſt.Gute ſchlachtbare Bullen werden gekauft auf dem Ritter
gute Benkendorf bei Lauchſtädt.

Einige junge Mädchen von hier oder außerhalb,
welche das Schneidern gründlich'erlernen wollen,

ſucht die Wittwe Volk am Hälterthore.
Ein ordentliches fleißiges Hausmädchen, mit guten Zeug

niſſen verſehen, wird zum 1. October bei gutem Lohn ge-
ſucht. Zu erfragen Oberbreiteſtraße Nr. 481.

Horburger Jahrmarkt betreffend.
Zur Beſchaffung eines neuen Ständebuches erſuchen wir

ſämmtliche Handelsleute, welche gelöſte Standzettel haben,
ſelbige bis zum 1. September e. franco einzuſchicken widri
genfalls angenommen wird, daß der Stand nicht verlöſt iſt
und anderweit vergeben wird.

Horburg, den 12. Auguſt 1864.
Der Ortsvorſtand.

Am 13. Sonntag nach Trinitatis (21. Auguſt) predigen
Vormittags Nachmittags:

Domkirche Hr. Conſ. R. Frobenius, Herr Diac. Opitz.Stadtkirche JHerr Paſtor Heineken. Herr Diac. Buſch.
Neumarktskirche Herr Paſtor Dreiſing.
Altenburger Kirche Herr Paſtor Gruner.
Stadtkirche: Früh 7 Uhr Beichte u. Abendmahl, Hr. Paſtor Heineken.

Der katholiſche Gottesdienſt beginnt halb 8 Uhr früh.

Aus dem Kreiſe
enthält das Amtsblatt:

Des Königs Majeſtät haben lergn igſt geruht dem
Kaufmann und Agenten Klingebeil sen. in Merſeburg
den KronenOrden 4. Klaſſe zu verleihen.

Theater! (7)
Haben wir denn wirklich nöch Theater? Dieſe Frage

iſt wohl vollkommen gerechtfertigt, wenn man mit Bedauern
ſieht, wie faſt einen wie alle Tage in Folge ungünſtiger Wit-
terung die Vorſtellungen auf der Funkenburg ausfallen müſ-
ſen: Da nun die Saiſon mit Rieſenſchritten ihrem Ende ent-
gegen geht, ſo halten wir es für unſere Pflicht, auf die
noch wenigen Vorſtellungen aufmerkſam zu machen, zu denen
unter Anderen das am Montag den 22. d. M. ſtattfin
dende Benefiz des Herrn Köhler gehört. Wenn ſchon der
Beneficiant durch ſeine Leiſtungen (erwähnen wir nur Jago,
Lebrecht Winter, Franz Welſer u. ſ. w.) im vollſten Maße
die Gunſt des Publikums erworben, ſo dürfte ihm doch eine
zahlreiche Betheiligung um ſo mehr zu wünſchen ſein, da
er zur Aufführung das von vielen Seiten gewünſchte Bene
dixſſcherStück: „Ein Luſtſpiel“ gewählt hat, alſo ein heiterer
und intereſſanter Theater Abend zu erwarten ſteht.

Mehrere Theaterfreunde
5 Zu den ausgegelchnetſten Männern des Schleswig Hol
ſteiniſchen Krieges zählt ünſtreitig der vor den Düppler Schan
zen gefallene Major von Jena. Soeben ſind nun bereits

ſtark



in zweiter Auflage unter dem Titel: Erinnerungen an
einen Heimgegangenen,“ Berlin G. A. Königs Ver-
lag. Wriezen E. Röder's Buchhandlung.) Briefe erſchie
nen welche der Tapfere während des Feldzuges an ſeine Fa
milie geſchrieben hat. Dieſelben bieten werthvolle Beiträge zur
Geſchichte dieſes denkwürdigen Krieges dar und laſſen außer
dem recht deutlich erkennen wie viel Rechtſchaffenheit und edler
Sinn, wie viel echtes Gefühl und Gemüth dieſem ehrenfeſten
und treuen Soldatenherzen innewohnte. Beiſpiele davon ent

hält dieſe Briefſammlung faſt auf jeder Seite, und Niemand
wird das Buch hinweglegen, ohne den gefallenen Helden ernſt-
lich liebgewonnen zu baben.

Daſſelbe iſt elegant ausgeſtattet und außerdem mit einer
Lebensbeſchreibung und Charakterſchilderung, ſo wie dem wohl
getroffenen Portrait des Verſtorbenen in ſauberſtem Stahlſtich
verſehen. Der Ertrag deſſelben iſt zur Unter-
ſtützung für die hinterbliebenen Angehörigen
der gefallenen Soldaten des Bataillons, welches
der Verewigte im Feldzuge geführt, beſtimmt, und
iſt dies ein Grund mehr, daſſelbe unſern Leſern beſtens zu
empfehlen.

Der Spion.
(Schluß.)

Der chriſtiniſche Oberſt, deſſen allzu großer Zuverſicht-
lichkeit und Vernachläſſigung der nöthigen Recognoscirung es
zugeſchrieben werden mußte, daß er ſich mit ſeinen Truppen
jetzt in ſo gefährlicher Lage befand, zeigte indeſſen außerordent-
liche Kaltblütigkeit und Geiſtesgegenwart, als die Gefahr ihn
von allen Seiten umdrängte. Er verlor nicht einen Augen
blick, ſondern formirte ſeine Jnfanterie in eine compacte Co-
lonne und begann den Rückzug in der Hoffnung ſich wenig-
ſtens aus dem Bereiche der-Bruſtwehren heraus und in das
offene Feld ziehen zu können bevor die Carliſten ihre zer
ſtreut aufgeſtellten Compagnien zu einer gehörigen Maſſe zu
ſammeln vermöchten, um den Verſuch zu machen, ihm den
Rückzug abzuſchneiden. Darauf übergab er das Commando
der Jnfanterie dem Nächſtcommandirenden, ſtellte ſich an die
Spitze ſeiner Hand voll Reiter und chargirte die feindlichen
Lanziers mit ſolcher Energie und ſolchem Nachdrucke, daß er
ſie, ungeachtet ihrer überwiegenden Anzahl, mit bedeutendem
Verluſte eine Strecke weit zurücktrieb. Während er aber unter
dem lebhaften feindlichen Feuer zu ſeinem Hauptcçorps zurück
kehrte, traf ihn eine Kugel in die Bruſt. Der tapfere, unglück-
liche Officier ſchwankte im Sattel, machte einen vergeblichen
Verſuch, ſeinen Sitz zu behalten und ſtürzte vom Pferde.
Sein Tod war daß Zeichen zur allgemeinen Flucht. Die
chriſtiniſchen Truppen hatten die Fronte vor den Bruſtwehren
erreicht, jedoch nicht ohne bedeutend vom feindliche Feuer ge-
litten zu haben und als ſie nun ſahen, daß der Feind zwei
ſtarke Colonnen formire, die raſch vorwärts zogen um ihnen
den Rückmarſch abzuſchneiden, verloren ſie den Muth und ent-
flohen nach allen Richtungen. Ueber die gepflügten Felder
und durch Haidekraut, Dornen und Brombeerbüſche, über
Gräben und Sümpfe, im Eiſe einbrechend und durch Mudde
und Waſſer durchwatend, zogen eilends Verfolgte und Ver
folger dahin. Selten wurde Pardon gebeten noch ſeltener
gegeben denn zu der Zeit dieſer Erzählung hatte die Erbitte-
rung zwiſchen den beiden Parteien den höchſten Gipfel erreicht.
Mancher arme Teufel, welcher der Ermüdung erlag und die
Tritte ſeiner blutdürſtigen Feinde immer näher und näher
herankommen hörte, bis er endlich glaubte, von ihrem Athem
berührt zu werden, kürzte die ſchreckliche Spannung, in der
er ſich befand, dadurch ab, daß er ſich auf den Boden warf
und geduldig den Bajonnetſtoß abwartete, der ſeinem Daſein
ein Ende zu machen beſtimmt war.

Endlich legte ſich die Hitze der Verfolgung und Wenige
außer den Cavalleriſten ſetzten dieſelbe noch fort. Selbſt dieſe
gaben die Sache Einer nach dem Andern auf, ſo wie ihre
Pferde den Athem verloren und bald hingen kaum mehr noch
als zwanzig Reiter, die entweder beſſer beritten oder blutdür-
ſtiger waren als ihre Cameraden den Flüchtigen auf den
Ferſen die jetzt mehr aus paniſchen Schrecken, als wegen
wirklicher Gefahr die eilende Flucht fortſetzten.

Ein junger carliſtiſcher Officier auf feurigem andaluſiſchen
Schlachtroſſe war ſeinen Leuten weit vorausgeeilt und machte
ſich durch ſeine blütdürſtige Wuth bemerklich. Zwei Lanzen
hatte er ſchon zerbrochen und brauchte jetzt ſeinen Säbel mit
todtbringendem Erfolge, taub gegen alle Bitten um Schonung
und jeden Hieb mit wildem Fluche begleitend. Er befandſich etwa zwanzig Schritte von einem Kaufen von fünf bis

ſechs chriſtiniſchen Soldaten entfernt, als dieſe ſich plötzlich

u

umwandten, ihre Flinten anlegten und zu gleicher Zeit auf
ihren Verfolger abſchoſſen. Ein plötzlicher Sprung des Pfer
des war die Urſache, daß die Kugeln dieſes und nicht den
Reiter trafen und das edle Thier ſtürzte zu Boden. Ehe der
Carliſt wieder anf die Beine kommen konnte, war er in der
Gewalt der Soldaten. Bei dem erfolgloſen Verſuch, ſich
ihnen zu entwinden fiel ihm ſeine Boina vom Kopfe, und
eine dicke Locke langen ſchwarzen Haares, vom Schweiß durch-
feuchtet, hing über ſeine Stirn nieder. Die Soldaten ſtarr
ten ihn, dann einander an, dann wieder ihren Gefangenen
und ihre Verwirrung konnte keine Worte finden.

„Er iſt's!“ rief endlich einer von ihnen aus und wie
wenn der Zauber gebrochen worden wäre, ſchrieen ſie alle zu
ſammen laut: „Der Stumme!“

Der carliſtiſche Officier antwortete durch ein bitteres
Lächeln.

Früh Morgens am zweiten Tage nach demjenigen, wel-
cher Zeuge des verderblichen Zuges zur Pulvermühle geweſen
war, ſah man Arbeiter beſchäftigt, auf der Plaza Vieja (alte
Marktplatz) in Vittgria das Gerüſt zu einer Hinrichtung auf-
zuſchlagen und es wurde bald bekannt, daß der zum Tode
Verurtheilte der carliſtiſche Spion ſei, welcher die neuliche
Niederlage der Truppen der Königin verurſacht hatte. Gegen
Mittag war die ganze, nicht im Dienſte befindliche Garniſon
um den Platz aufgeſtellt und eine Menge Menſchen hatte ſich
verſammelt, der Hinrichtung beizuwohnen. Auf dem Gerüſte
(einer kleinen viereckigen Plattform) war ein ſtarker hölzerner
Pfahl angebracht und an denſelben eine Bank genagelt. Zwei
oder drei Fuß über dieſer Bank befand ſich eine eiſerne Stange,
die faſt zu einem Kreiſe zuſammengebogen war und mittelſt
einer ſtarken Schraube ſo ſtark gegen den eichenen Pfahl ge-
zwängt werden konnte, daß Alles, was ſich innerhalb des
Ringes befand, zerquetſcht werden mußte. Zwei Männer,
theilweiſe in das alte ſpaniſche Coſtüm gekleidet, in fuchſig-
ſchwarzem Kleide, kurzen Mänteln und Hüten mit breiten herab-
hängenden Krempen, ſtanden neben dem Todeswerkzeuge
und warteten auf den Augenblick, in welchem ſie ihre wider
lichen Functionen ausüben ſollten.

Endlich erſchien der Verbrecher unter ſtarker Escorte und
von einem Prieſter mit weißen Haaren begleitet. Sein Haupt
war auf die Bruſt geſenkt und ſchien der Ermahnung des ehr-
würdigen Vaters ein aufmerkſames Ohr geſchenkt zu haben
aber ſein Schritt war feſt und verlor auch nichts von ſeiner
Stetigkeit, als er die Stufen zum Schaffote hinanſtieg. Der
Prieſter umarmte ſein Beichtkind und trat zur Seite, indem
er die Augen von dem traurigen Schauſpiele, das bevorſtand,
abwendete; der Verurtheilte warf nun den Mantel ab, der ihm
bis dahin gegen das rauhe Wetter Schutz geleiſtet und auch
ſein Geſicht theilweiſe verdeckt hatte, und ſtand nun da in
kurzer grüner Jacke und dem rothen Beinkleide der carliſtiſchen
Reiter. Er richtete ſich darauf in die Höhe, nahm ſeine
Boina vom Kopfe und rief mit einer ſo hellen und klangrei-
chen Stimme, wie wenn er einen Trupp Reiter im Felde
commandirt hätte:

„Es lebe Karl V.
Als bei dieſer Bewegung des Verurtheilten ſein Geſicht

der umſtehenden Menge ſichtbar geworden war lief ein unter
drücktes Gemurmel durch die Reihen der Soldaten und die
Worte: „Der Stumme,“ wurden von Mund zu Mund ver-
breitet. Bevor noch dieſes von den Officieren alsbald unter
drückte Gemurmel verhallt war, hatte ſich der Verurtheilte
ruhig auf die Todesbank geſetzt, das eiſerne Halsband wurde
um den bloßen Hals befeſtigt und einer der Henker zog die
Schraube ein Paar Mal ſtark an. Ein leiſes knatterndes
Geräuſch gelangte zu den Ohren der zunächſt Stehenden als
die Halzwirbelknochen gegen den hölzernen Pfeiler gequetſcht
wurden. Der Stumme von San Domingo hatte ſein Ver-
gehen gebüßt.

Nachdem die Leiche, dem Gebrauche gemäß, eine Zeitlang
den Blicken der Menge ſichtbar geworden war, wurde ſie vom
Schaffot herunter genommen und außerhalb der Stadt beer-
digt. Am folgenden Tage aber fand man das Grab, in
welches ſie gelegt worden war geöffnet und den Körper ver-
ſchwunden.

Auf dem Kirchhefe einer wenige Stunden nordwärts
von Vittoriag liegenden Dorffkirche findet ſich ein einfacher
grauer Grabſtein, welcher während des größten Theiles des
Jahres kaum bemerkbar iſt, ſo dicht nmrangt wird er von
den Gebüſchen weißer und rother Roſenſtöcke, welche die
Mädchen des Dorfes um ihn herum gepflanzt haben. Biegt
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man indeß die dornigen Schranken bei Seite, ſo zeigt ſich
eine Jnſchrift. Sie lautet alſo:

Valentin geſt. den 17. Dec.
Dolores geſt. den 23 Dec.

Nur wenige Tage hat ſie ihn überlebt.

Die Engliſche Land und Seemacht.
Kein auswärtiger Staat iſt den Deutſchen Beſtrebungen

in Schleswig Holſtein ſo feindlich entgegen getreten wie Eng
land. Kriegsdrohungen ſind von dort herüber gekommen und
es mag nicht ohne Intereſſe ſein wieder einmal die Jnventur
der Engliſchen Streitkräfte aufzunehmen denn unmöglich iſt
es ja nicht, daß ſie bei weitern Verwickelungen irgendwo auf
den Plan treten.

Was zunächſt die Engliſche Seemacht betrifft, ſo iſt die
unendliche Ueberlegenheit derſelben über Deutſchland nur zu
bekannt und auch die äußerſten Anſtrengungen der Deutſchen
Regierungen während der letzten 15 Jahre und auf eine un
abſehbare Zeit hinaus werden dieſes Verhältniß zu Gunſten
Deutſchlands auszugleichen im Stande ſein. Laut des von
der Engliſchen Admiralität ausgegebenen Jahresberichts für
1863 beſteht die effective Kriegsmarine Großbritanniens aus
nicht weniger als 975 Schiffen aller Klaſſen, welche in hei
miſchen und ausländiſchen Häfen ſtationirt ſind und wobei
die zahlreiche Flotte eiſerner und hölzerner Mörſerboote, welche
in Chatham abgetakelt liegt, noch nicht einmal mit gerechnet
iſt. Jn dieſen Berichten der Admiralität werden zwar alle
irgend vorhandenen Fahrzeuge, gleichgültig ob noch dienſttaug-
lich oder nicht, aufgeführt; allein auch die Klaſſe von dienſt
tauglichen Fahrzeugen wird nach andern authentiſchen Berich-
ten auf 414 Schrauben und 108 Raddampfer und 103 zu
jedem Dienſt tüchtige Segelſchiffe, insgeſammt alſo auf 669
Fahrzeuge angegeben und Ausgangs vorigen Jahres waren
außerdem noch 57. Dampfer, dabei 16 Panzer, und 3 Schrau-
benlinienſchiffe nebſt 7 Schraubenfregatten erſter Klaſſe im
Bau begriffen. Fertig ausgerüſtet waren gleichzeitig 10 Pan-
zerſchiffe, 8 gepanzerte Batterien 56 Schraubenlinienſchiffe,
38 Schraubenfregatten, 26 Schraubenkorvetten. Dazu noch 9
Segellinienſchiffe, 13 Segelfregatten, 185 Schraubenkanonen-
boote, jedes mit 2 Armſtrongkanonen und alle mit Hochdruck-
maſchinen zu 60 Pferdekraft. Ueberhaupt führte die geſammte
Dampfflotte 9091 Geſchütze zum Theil von dem ſchwerſten
Kaliber: Jn Dienſt geſtellt waren während des letzten Jahres

332 Schiffe. nEs bedarf keiner Frage, dieſe Rieſenſeemacht hinreichen
würde, nicht nur binnen kürzeſter Friſt jede Spur einer Deut-
ſchen Marine von den Meeren zu fegen, ſondern auch unſern
Küſtenſtädten und Feſtungen die ernſteſten Gefahren zu berei-
ten. Jndeß die eigentliche Entſcheidung kann in einem Kriege
mit Deutſchland doch immer nur zu Lande herbei geführt werden
und dabei iſt der Vortheil nicht auf Englands Seite, obgleich
auch hier ſein Gewicht und ſeine Kraft keineswegs unterſchätzt

werden dürfen. wsBei der Engliſchen Landmacht iſt zunächſt eine Vertheidi
gungs und eine Angriffsmacht zu unterſcheiden. Die erſtere
beſteht aus allen nicht zum auswärtigen Dienſt beſtimmten
und verpflichteten Truppen und iſt ſehr beträchtlich. Es ge
hören dazu die reguläre Miliz (etwa 80,000 Mann mit 4000
Oficieren, die durch Parlamentsbeſchluß bis 120,000 Mann
verſtärkt werden kann), die ſeit 1860 gebildeten Freiwilligen-
korps (nach der letzten amtlichen Angabe ca. 150 bis 160,000
Mann), die verſchiedenen nur zum Dienſt in den einzelnen
Colonien beſtimmten Colonialcorps, die Yeomanry Cavalry
(auch eine Art berittener Miliz) die Penſionärcompagnien und
militäriſch organiſirten Polizeicorps, endlich noch die Küſten
wachtcompagnien und Brigaden, alles zuſammen gewiß nicht
weniger als 250 bis 270,000 Mann. Endlich muß auch noch
die ganze gegenwärtig aus 56,000 Europäern und etwa
200,000 Eingebornen beſtehende Indiſche Armee hierher ge
zählt werden, welche nur die Verpflichtung hat, in Oſtindien
und den Ländern der ſüdlichen Hälfte unſerer Erdkugel ver
wendet zu werden.

Die Engliſche Angriffsmächt beſteht dagegen nur aus
der eigentlichen königlichen Armee und iſt weit weniger zahl
reich. Der Beſtand derſelben iſt im vorigen Jahre vom
Parlament im Total auf 148,242 Köpfe mit 14,511 Pfer
den und dazu noch 72,676 Mann königl Truppen als Bri-
ade zur Jndiſchen Armee alſo zuſammen zu 220,918Mann bewilligt worden. Es befinden ſich jedoch die ſchon

zuvor unter den Vertheidigungstruppen aufgeführten Colonial

truppen mit 5385 Mann und 800 Pferden und die nicht ver
wendungsfähigen Depots wie die ſämmtlichen Militärdepots
und Militärbildungsanſtalten mit über 12,000 Mann und
gegen 1500 Pferden in der erſten factiſch allein in Betracht
kommenden Zahl von 148,242 Mann mit inbegriffen, und
mindeſtens 50 bis 60,000 Mann von dem ungefähren Reſte
von 130000 ſind in den verſchiedenen Garniſonen über den
ganzen Erdkreis zerſplittert. Das Total der überbleibenden.
Kraft würde dem zufolge höchſtens nur 70 bis 80,000 Mann
betragen, wovon indeß für die unumgänglich nothwendigen Be
ſatzungen in den drei Königreichen wieder mindeſtens 50 bis
60,000 Mann abgehen, ſo daß für eine unmittelbare Ver
wendung nur 30,000 Mann aufzuſtellen gewiß ſchon ſeine
großen Schwierigkeiten haben würde.

Die Ergänzung dieſer Truppen geſchieht ausſ chließlich durch
Werbung gegen hohes Handgeld, da der Dienſt in der Armee
aber im allgemeinen ſo ſehr unpopulär iſt, in England kann
die Vermehrung derſelben immer nur ſehr langſam fortſchreiten.
Die Zuſammenſetzung der königl. Armee iſt gegenwärtig 3
Regimenter Leibwache zu Pferde, 23 Linien Cavallerieregimen
ter (durchgängig zu 8 Troops oder 4 Escadrons), das Regi-
ment der königl. Artillerie zu 16 Bataillonen mit 4 Com-
pagnien, das der königl. reitenden Artillerie zu 6 beſpannten
Batterien mit 6 Geſchützen, das königliche Jngenieurcorps zu
gegenwärtig 28 Compagnien, der Militärtrain (nur in den
Cadres zu 18 Compagnien beſtehend) endlich 3 Regimenter Fuß-
arde mit zuſammen 7 Bataillonen zu 6 Compagnien und 100
inien Jnfanterieregimenter von verſchiedener Stärke von 14

und 16 bis nur 10 Compagnien, zwei darunter Nr. 64 und
100, die ehemaligen RifleBrigaden zu je 3 Bataillonen mit
6 Compagnien. Die Vermehrung dieſer Truppen geſchieht
für den Nothfall einfach durch Errichtung neuer Compagnien,
woraus den beſtehenden Regimentern neue zweite, dritte und
vierte Bataillone hinzu gefügt werden. Die in Jndien ab
commandirten königl. Truppen beſtehen faſt durchgängig aus
ſolchen zweiten und dritten Bataillonen. England hat zwar
noch im Krimmkriege nie mehr als höchſtens 50 bis 60,000
Mann für den auswärtigen Druck aufzubringen vermocht,
allein es ſind dies Kerntruppen von eiſernem Gefüge und be-
ſonders kräftiger Geſtalt.

Ein gewiſſer Feldprediger, der ſich eben ſo ſehr durch
witzige Einfälle, als durch die Freiheit, mit welcher er oft
über Frauenzimmer von unbeſcholtenem Rufe ſprach, auszeich
nete, erlaubte ſich einſt an einer öffentlichen Tafel die Auffüh
rung einer gewiſſen Dame aufs bitterſte durchzuziehen. Ein
Oberſt, der nahe mit derſelben verwandt war und mit an der
Tafel ſaß, ſagte: „Herr, alles, was Sie da von der Dame
erzählen, iſt Lüge und Verleumdung, und ſäße ich bei Jhnen,
ſo würde ich Sie gebührend dafür züchtigen. Da ich aber
ſo weit von Jhnen ſitze, ſo haben ſie ſich ſo anzuſehen, als
hätten Sie ein paar derbe Maulſchellen von mir bekommen.

„Mein Herr,“ erwiderte der Feldprediger, „mein Stand
verbietet mir, einen Degen zu tragen. Säß' ich aber bei
Jhnen, ſo würde ich einem der Herren Officiere den Degen
von der Seite reißen und ſie durch und durch rennen. Da
ich aber ſo weit von ihnen ſitze, ſo haben Sie ſich ſo anzu
ſehen, als hätte ich Sie wirklich durchbohrt und völlig ge
tödtet.“ Der Oberſt, durch dieſe ſpöttiſche Erwiderung
zum heftigſten Zorn gereizt, ſprang wüthend auf, als wollte
er den Feldprediger zermalmen. Doch dieſer blieb ſich völlig
gleich und bemerkte ganz ruhig, ſich zu den Tiſchgenoſſen wen
dend: „Sie wiſſen, daß ich meinen Mann einmal getödtet
habe; drum brauch' ich auch das Gebaren der verſtorbenen
Partei nicht weiter zu beachten.“ Dieſer launige Einfall

erregte ein allgemeines, lautes Gelächter, in welches auch der
Oberſt mit einſtimmen mußte. Um ſo leichter gewann nun
auch dieſer ſeine gute Laune wieder, und die beiden Streiten
den ſchieden zuletzt als gute Freunde von der Tafel.

Was gehört zu einem guten Bier. Die Verfälſchung
des Bieres nahm im 15. Jahrhunderte ſo ſehr überhand, daß
der Rath von Regensburg von dem Doctor Hans in Beireuth
ein Gutachten abforderte, ob Bilſenkrautſame, Nußlaub, Buchen
aſche, weißes Pech, Anis, Wälſchkorn, Peterſil und andere
dergleichen Jngredienzen der Geſundheit nachtheilig ſeien. Das
Gutachten erfolgte: „Die Biere mit obgedachten Beimiſchungen
ſeien alle arzneiiſche Biere. Zu Bieren, die für eine ganze
Gemeine beſtimmt wären, gehöre nichts, denn Waſſer,
Gerſte und guter Hopfen.“

Redaction Druck und Verlag von L. Jurk.
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